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Zwolfter Jahrgang. Mittwoch den 7. Marz.

Noch einige Gedanken uber das
Privattheater-Weſen.

Mit Beziehung auf den in Nr. 51. v. J.
dieſer Blatter erſchienenen Aufſatz „zufäl-
lige Gedanken uber das Privat-
Theater-Weſen“ erlaube auch ich mir eini-
ge, nicht zufaällige, ſondern durch ernſte Betrach-
tungen wozu dieſe nicht erfreuliche Erſchei-
nung unſrer Zeit Jeden, der es ſich zur Pflicht
macht, zur Verbeſſerung ſeines Zeitalters nach
Kräften beizutragen, fuhren muß geweckte
und langſt gehegte Gedanken mitzutheilen.

„Es iſt recht gut,“ ſagt der Verfaſſer
jenes Aufſatzes, „daß in dieſen Blaät-
tern das Privattheater-Weſen ein-
mal zur Sprache gebracht worden
iſt, denn es iſt nöthig, Betrachtun-
gen darüber anzuregen, die Jnter-
eſſenten zu einer Selbſtkenntniß zu
bringen, und durch Hin- und Wie
derſprechen, endlich die richtigſte
Anſicht feſtzuſtellen.“ Der Verfaſſer
fordert ſomit jeden auf, dem es ein Ernſt um
die Sache iſt, in dieſen Blättern ſeine Ge-
danken in einem unpartheiiſchen Urtheile of-
fentlich auszuſprechen und Jedem zur weitern
Prüfung zu überlaſſen. Jch unterließ es bis
jetzt, dieſer Aufforderung zu folgen, in der
Hoffnung die von Leidenſchaft Verblendeten
würden endlich bei ruhigerer Ueberlegung
durch ſich ſelbſt zur Selbſterkenntniß geführt
werden. Doch. dem iſt nicht ſo. Darum iſt
es hohe Zeit, es iſt Pflicht, das Theater We-
ſen von Neuem zum Gegenſtande des Geſpra-
ches nicht nur, ſondern einer genauern Beur-

theilung und Unterſuchung in dieſen Blättern
zu Von

Dabei kann ich den Aufſatz, deſſen Verfaſſer ubrigens ſchon deshalb, peß en S
ſtand zur Sprache bringt, den wärmſten Dank
verdient, nicht unerwähnt laſſen.

Der ganze Aufſatz trägt deutlich das Ge-
präge an ſich, daß der Verfaſſer entweder noch
nicht mit ſich einig iſt, ob er ſich entſchieden
für oder gegen das Privattheater- Weſen
erklären ſoll, oder, daß er es nicht für gut
halt, geradezu ſich unbedingt gegen daſſelbe
auszuſprechen. Er wahlt deshalb einen Mit-
telweg und ſucht durch wohldurchdachte Vor-
ſchläge die in die Augen ſpringendſten Mangel
und die auffallendſten nachtheiligen Folgen zu
beſeitigen.

Leidenſchaften müſſen ſeyn, um
den todten Haufen zubewegen, und
es iſt immer beſſer, wenn die Lei-
denſchaft eine höhere geiſtige Rich-
tung nimmt, als wenn ſie ſich zu
andrer gemeinen Sinnluſt (Sinnen-
luſt) hinneigt, zudem haben alle Zei-
ten und alle Völker dieſe Leiden-
ſchaft getheilt. Ueberhaupt hat ja
jeder ſeine Puppe, und will ſie gern
behalten u. ſ. w. Dieſe Worte ſtellen
den Standpunkt, welchen ver Verfaſſer genom-
men, klar ans Licht, und beweiſen hinlanglich
das oben ausgeſprochne Urtheil: Leidenſchaf-
ten muüſſen ſeyn, ſagt er. Jch meine: Lei-
denſchaften müſſen nicht ſeyn! Un-
glückliches Land, unglückliche Stadt und Fa
milie, unglücklicher Menſch, deſſen Leben nur
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von Leidenſchaften bewegt wird! Man blicke,
ſich drei bis vier Jahrzehnte zuruckverſetzend,
nach Weſten oder ſchaue in den Kreis einer
Familie, worin Leidenſchaft herrſcht, oder
beachte einen einzelnen Menſchen, der von
Leidenſchaften getrieben wird, und es kann
nicht ſchwer halten, jene Ueberzeugung zu ge
winnen. Glucklich das Land, wo ruhige Be-
ſonnenheit zur Quelle des Lebens geworden ſ
iſt. Darum Heil unſerm Lande! Der
Verfaſſer fugt hinzu: „es iſt immer beſ-
ſer, wenn die Leidenſchaft eine hö-
here geiſtige Richtung nimmt, als
wenn ſie ſich 2c.“ Freilich iſt es beſſer,
von zwei Uebeln das kleinſte zu wahlen. Aber
es waäre Thorheit, die Wahl zu treffen, ohne
erſt den Verſuch gemacht zu haben das Uebel
ganz zu beſeitigen. Der Leidenſchaftliche
druckt, wenn er ſich auch erſt ungebehrdig ſtellt,
dem, der ihn durch ruhige Beſonnenheit ent-
waffnet und zu ſich ſelber bringt, zuletzt dank-
bar die Hand. „Alle Völker und alle
Zeiten haben dieſe Leidenſchaft ge-
theilt, fahrt der Verfaſſer fort. Das iſt
erwieſen. Nero trat als Schauſpieler auf und
das Volk mußte ihm Beifall zollen, obgleich
Jeder heimlich der Thorheit lachte. Was kann
das aber beweiſen
man Jahrhunderte uüber eine Thorheit gelacht,
die heut zu Tage noch von Vielen begangen
wird. „Jeder hat ſeine Puppe,“ fügt
der Verfaſſer hinzu, „„und will ſie gern
behalten.“ Leben und leben laſſen iſt aller-
dings der Grundſatz, mit welchem man nach
der Sprache des gewöhnlichen Lebens am be-
ſten durch die Welt kommt, aber ob er uns
zu ſolchen Handlungen fuühren kann, die beſ-
ſernd und veredelnd auf unſer Geſchlecht wir-
ken und unſre Zeit zu einer Zeit geſtalten, die
einſt noch nach Jahrhunderten einen ehren-
vollen Platz in der Geſchichte, dem Verzeich-
niſſe und Richter menſchlicher Thaten, einneh-
men wird bezweifle ich.
von einem Fehler übereilt wird heißt es, ſo
hilf ihm wieder zurechte. Dann aber gilt es,
mit unbefangener Offenheit den Verirrungen
entgegen zu treten. Puppenſpiel kommt dem
Kindesalter zu; Leidenſchaften zeigen ſich im
Junglingsalter; beides aber entwürdigt das
ernſte Mannesalter,. Unſre Zeit gleicht nicht
mehr der Kindheit. Sie ſchreitet zum ernſten

daß die Nachtheile zunachſt nach ihren

Nichts andres, als daß

So dein Bruder

Mannesalter fort, darum ſoll ſie auch die Zuge
eines ernſten Mannes an ſich tragen, und nicht
durch kindiſches Spiel und Leidenſchaften ent-
ſtellt werden.

„„Man mußte ſeine Sinne ver
ſchließen,“ ſagt der Verfaſſer ganz richtig,
„wenn mannichtwahrnehmen wollte,
daß dieſes Privattheater- Weſen
eine großen pecuniaären und mora-

liſchen Nachtheile hat.“ Trefflich hat
er erſtres nachgewieſen. Da unſre Zeit einmal
eine Zeit iſt, die gewohnlich das Geld zum
Maaßſtabe ihres Urtheils macht, ſo iſt es gut,

roCenten ans Licht geſtellt ſind. Doch die Hand

lungen der Menſchen laſſen ſich nicht wie
die Waare eines Kramers abſchätzen, dabei
muß ein andres Gewicht, der moraliſche
Werth, in die Wagſchale gelegt werden.
Hier aber ſcheint der Verfaſſer ſeine Sinne
verſchloſſen zu haben, indem er, ohne die mo-
raliſchen Nachtheile wirklich nachzuweiſen, nur
ſeine Anſichten zur Verhuütung derſelben in
Vorſchlag bringt.

Doch um nun endlich meine Gedanken,
welche aus dem bisher Geſagten ſchon von
ſelbſt hervorgehen, auszuſprechen, ſo frage
ich zuerſt:

Beſchluß folgt.)

Warnung gegen den Genuß von ge-
frornen Kartoffeln und Art und

Weiſe, ſolche noch zu benutzen.
Durch den Froſt erleiden die Kartoffeln

eine bedeutende Veranderung in ihrer Grund-
miſchung. Es entwickelt ſich in ihnen bei
einem gewöhnlichen Froſte eine bedeutende
Menge Zuckerſtoff auf Koſten anderer Beſtand-
theile, vorzüglich des Schleims, welcher in
gefrornen Kartoffeln größtentheils vermiſcht
wird Staäarkemehl verliert ſich wenig, Ei-
weißſtoff faſt gar nicht. Sind ſie harter ge-
froren, ohne jedoch erſtarrt zu ſeyn, ſo ver-
mehrt ſich ihre Suüßigkeit ſo ſehr, daß ein
ſuößer Saft aus der Schaale hervortritt, wel
cher nach einiger Zeit dick wie Syrup wird.
Wenn dies der Fall iſt, oder wenn ſie in ei-
nem noch höhren Grade gefrieren, ſo hoört
alle fernere Zuckerbildung auf, ſie ſcheinen
abgeſtorben zu ſeyn und die weinige Gahrung
tritt bei ihnen ein. Dadurch iſt aller erzeug-



ter Zuckerſtoff verloren, ſie erleiden nach dem
Aufthauen ſchnell hinter einander die weinige,
ſaure und faulige Gährung und zerfließen
endlich in eine ſchwarze, ſtinkende Jauche.

Sobald die Kartoffel gefroren, die Gah-
rung eingetreten und alſo ihre Grundmiſchung
verändert iſt, ſetzt ſie, ſelbſt wenn ſie gekocht
wird, ihre Neigung zur Gährung und Faul-
niß fort und erleidet auch dann noch dieſe
Veranderung, wenn ſie ſich ſchon im Magen
des Menſchen befindet. Allein dieſe Gahrung
verhindert die Verdauung, veranlaßt, wie
oben geſagt iſt, die gaänzliche Faäulniß der ge-
noſſenen Kartoffeln und fuührt fur den menſch-
lichen Koörper uble Zufalle herbei. Der Ge-
nuß gefrorner Kartoffeln iſt alſo, wie viele
traurige Beiſpiele gelehrt haben, höchſt ſchaäd-
lich und gefrorne Kartoffeln taugen weder fur
Menſchen noch Vieh als Nahrung.

Deſſen ungeachtet ſind die gefrornen Kar-
toffeln noch von Nutzen und dürfen nicht für
verloren gehalten werden, wenn ſie nur zweck-
maäßig aufgethauet und angemeſſen behandelt
werden: ſie ſind noch zum Maſtfutter, zur
Stärkebereitung, zum Branntweinbrennen
und ſelbſt noch als Speiſe für Menſchen dien-
lich. Sie aufzuthauen wirft man ſie in kal-
tes Waſſer, welches etwas geſalzen iſt; das
Aufthauen darf nicht in einem warmen Zim-
mer geſchehen. Einige Zeit nachher gefriert
das Waſſer und die Kartoffeln ſetzen ſich in
einem Eisklumpen zuſammen der aber bald
von ſelbſt wieder aufthauet. Sind ſie auf
dieſe Weiſe aufgethauet, ſo kann man ſie,
zuvor geſchalt, zu Stärke benutzen, deren
Bereitung jeder Hausfrau bekannt ſeyn wird.
Sind die Kartoffeln nicht zu arg gefroren, ſo
kann man ſie aufgethauet auch als Viehfutter
und nothdürftig als Speiſe benutzen. Jn die-
ſem Falle muß man ſie aufkochen, ſchälen, in
Scheiben ſchneiden und im Backofen, wenn
das Brod heraus iſt, auf untergelegtem Pa-
pier trocknen und zum Gebrauch aufbewahren.
Auch einmal durchgeſchnitten laſſen ſie ſich in
gekochtem Zuſtande trocknen, halten ſich Jahre
lang und ſind fur Menſchen und Vieh zu
gebrauchen.

An einer wohlbeſetzten Table d'höte hatte
ſich auch ein wichtiger junger Mann aus der
Nachbarſchaft eingefunden, der für ſehr hitzig,
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dabei aber auch fur etwas einfaltig galt. Der
ſelbe nießte, und einer der Herren ihm gegen-
üüber, ruft ihm zu: contentement! Der
Junker nießt wieder; der Fremde ruft aber-
mals ſein conlentement zu. Da nun der
Junker, der kein Wort franzoöſiſch verſteht,
daruüber in Verlegenheit kommt, fragt er ſei-
nem Nachbar, was er damit ſagen wolle. Die-
ſer ein Schalk und ſeinen Mann kennend, ſagte
dem Junker, daß er das nicht leiden duürfe,
es ſey ein ſehr beleidigendes Schimpfwort, doch
wenn es noch einmal paſſirte, möchte er nur
antworten mwercei, das ſey noch viel ſtarker.
Der Junker beeilt ſich zu nießen, um ſeinen
Aerger auszulaſſen und ſich revangiren zu kön-
uen. Der Fremde ruft ſogleich wieder ſein
contentement; aber jetzt ſteht der Junker auf
und donnert dem Fremden an: werei! und
noch einmal: merei! und nun gehen Sie hin
und verklagen Sie mich, wo Sie wollen!

Jn Paris iſt vor Kurzem der Arzt Des-
nettes geſtorben, welcher Napoleon, und dieFanzdſiſche Armee unter dieſem, auf den be-

deutendſten Feldzügen begleitet hat. Als er
mit Napoleon in Syrieu war, weigerte er ſich
dem Befehle Napoleons, welcher in Jaffa gern
die Kranken los ſeyn wollte, dieſe mit Opium
zu vergiften, Folge zu leiſten Meine Kunſt
hat mich gelehrt, Menſchen zu retten, aber
nicht umzubringen! war ſeine heroiſche
Antwort.

Niemand weiß beſſer die Armen mit einer
Seifenblaſe abzuſpeiſen, als der Einwohner
N. in N. „„Kann er neun und zwanzig Pfen-
nige wiedergeben?“ ſo fragte er den Anweſen-
den, und zeigte ein Zweigroſchenſtückchen.
Doch wehe dem Armen, der ſie, oder noch mehr
hatte. Eine Fluth von Scheltworten ergoß
ſich uüber ihn, daß er es wage, bei ſo vielem
Gelde zu betteln. Und den, der nicht ſo viel
hatte, entließ er mit Bedauern daruüber, daß
er nicht wechſeln könne.

Um Leinenzeug ſo weiß zu waſchen, als
ob es von der Bleiche komme, empfiehlt man,
etwas Pfeifenthon unter das Waſſer zu mi-
ſchen und verſichert, daß dadurch, wie ſchmu-
zig auch die Waſche ſeyn möge, die Hälfte der
Arbeit und wenigſtens 4 Theile der Seife er



ſpart werden. Ein Verſuch der Sache im
Kleinen durfte wohl jedenfalls nicht ſchaden.

Erwiederungauf einen ebenſo voreiligen als grundloſen Angriff eini
ger allöopathiſchen Aerzte gegen die Homoopathie.

Was Ueberzeugung dir verwehrt,
Wird nimmermehr von dir begehrt.

Doch prufe Alles und ſiehe genau,
Bevor du laugneſt des Himmels Blau,

So Viele, die wollen nicht hören, nicht ſehn,
Und laſſen wies Gott gefällt Alles geſchehn.

Und wenn ſie's nicht konnen mit Handen greifen
Sie nennen's Chimare und Phantaſie;
Doch geiſtiges Weſen im Geiſte begreifen
Daran was Wunder gedenken ſie nie!
Das innerſte Walten der heil'gen Natur
O glaubt ihr habt es nicht erfaßt!
Der ſinnende Denker, der ahnt es nur,
Dem muüßigen Thoren, dem iſt's zur Laſt.

Doch wird ſich das Wahre noch herrlich entfalten,
Jm Kampfe erprobt, zur Freude der Welt;
Das geiſtige Leben wird neu ſich geſtalten,
Das Körper und Seele umſchlungen halt.

Die Nacht iſt aus der Tag bricht an,
Wohl dem, der ſehen und hören kann!

Arthur Lutze.

R teh ſel.Ich habe Spitze nicht noch Schneide,
Und doch, trotz Dolch und Sabel, eine Scheide;
Wer allzugierig mich aus meiner Scheide ſetzt,
Den hab' ich oft in Herz und Hirn verletzt.
Doch laßt mich auch mein Gutes preiſen:
In mir iſt Freude Wahrheit auch
Der Narr wird oft durch mich zum Weiſen,
Der ſtolze Weiſe wird ein Gauch;
Und um die Sache klar zu ſagen,
Beherrſch' ich Geiſt und Seele durch den Magen,

Im 20. Stück des Nordhauſiſchen Nachrichtsblatts
(1837.) haben ſelbige ohne je dieſe Lehre ſtu-
dirt, viel weniger ihre Wirkungen beobachtet und
gepruüft zu haben unter Anderem öffentlich aus
geſprochen „ihre Ueberzeugung ſey, daß ſie die
Homoopathie fur nichts halten als ein mußiges
Zuſchauen beim Verlaufe der Krankheiten, daß alle
ſogenannten homoopathiſchen Mittel gar keine Ar
zeneimittel waren und ſich vollkommen unfahig
erwieſen hatten irgend eine wahrnehmbare Wir-
kung hervorzubringen, daß daher bei einer homoöo-
pathiſchen Behandlung bedeutender Krankheiten,
durch verſaumte Anordnung erprobter, wirkſamer
Heilmittel, Geſundheit und Leben im höchſten Grade
gefährdet werden konnte.
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Auflöſung der Charade im vorigen Stück:

Galgenſtrick.

Beherzigung.Eines ſchickt ſich nicht fur Alle!
Sehe Jeder wie er's treibe,
Sehe Jeder wo er bleibe,

Und wer ſteht, daß er nicht falle!
Göthe.

Sehr intereſſant iſt es wie Göthe ſeine
Gegner claſſifticirt, wobei er unter andern ſagt:
Göthe's Geſpräche mit Eckermann. Theil 1,
Seite 145. 2c. „Zuerſt uenne ich meine Geg-
ner aus Dummheit, die mich nicht ver-
ſtanden und mich tadelten, ohne mich zu kennen.
Es ſoll ihnen verziehen ſeyn, denn ſie wußten
nicht, was ſie thaten. Eine zweite große
Menge bilden meine Neider. Sie zerren
an meinem Ruhme und hatten mich gern ver
nichtet. Ware ich unglücklich und elend, ſowurden ſie aufhören. Ferne meine Gegner

aus Grunden, die Guten haben mich am
wenigſten verletzt, eben ſo wie meine Gegner
aus abweichender Denkungsweiſe
und verſchiedenen Anſichten

Ein wohlmeinender General gab mir ein-
mal nicht undeutlich zu verſtehen, ich mochte
es doch machen wie Schiller. Darauf ſetzte
ich ihm Schiller's Verdienſte erſt recht ausein-
ander, denn ich kannte ſie doch beſſer als er.

Jch ging auf meinem Wege ruhig fort, und
von allen meinen Gegnern nahm
ich ſo wenig Notiz als möglich.“

Hiervon kann man lernen, ſeine Gegner
zu bekämpfen: nicht verletzend ſondern nur
beſchämend!
f Ein morgenländiſcher Dichter
agt:8Sewahr' uns vor denen, die loben,

Eh' ſie unſern Werth erproben,
Wie vor denen die ſchelten,
Eh' ſie wiſſen, was wir gelten.
Schutz' uns vor der Goönner Ueberſchätzung,
Wie vor der Mißgoönner Herunterſetzung;

Vor der ſtolpernden Stelze der Stolzen,
Wie vor der Witzbolde ſtumpfen Bolzen!?

Sonntag, den 11. Marz, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Lonſiſt. Rath

Hagaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hevdenreich;

achm. Hr. Paſtor D. Müller aus Creypazu.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Walleuburg.
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Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.) der Braumeiſter Schulze mit Joh. Carol. SchrelnertDom. Se roren dem Königl. Land Rentmeiſter on hier der zk. B. u. Ew. Schlegel mit Jgfr. Clara

d t ier; der Schuhmachermeiſte e miWieguer ein Sohuz dem Herrſchaftl. Bedlenten Hofe r Bitte Mat Rol Ligen von hier Seſter:
e r Weboren dem Zeugſchmidtmeiſter Fin ben die Chefrau des V. u. Ew. Lnhe 72 genre alt:
ſterbuſch ein Sohn einer ledigen Perſon ein Sohn. V r r J h 57
Getrauet: der Einwohner Riedel mit Jgfr. J. M. Johre alt die Theſrau des Fleiſchermeijſters Srriche 21
F. Petri aus Ohrdruf. Geſtorben: der hinterl n t d 5 dere fkr hu J G Jahre alt; die ältere Tochter de ndarb. Erfurtheinzige Sohn des verſtorbenen Glaſermſtrs. Kloppel aus 78 3 ahre alt; das jüngſte Kind des Handarb. Huth;

a dppel ausTann Albert r der hinterl. ältere Sohn des gew. Amtsboten Vottcher,
Hausbeſitzers Oertel, s Monat alt; die einzige Tochter Jahre glt; die ältere Tochter des Schuhmachermſtr.
des Handarbeiters Schumann, im 7. Jahre. Otte, 17 Jahre alt der B., E. u. Schneidermſtr. Pop

NKeumarkt. Geboren: dem Handarb. Ephe- pendick, 50 Jahre alt.

ſer eine Tochter dem Chirurg Leidhold eine Tochter cGeſtorben: die jüngere Tochter des Handarbetters Kirchennachr. vorigen Monats (Schkeuditz.)
Engelhardt, im 1. Jahre. Geboren: dem Oelſchlaäger Klauß ein Sohn dem

Altenburg. Geboren: dem Hausbeſitzer und Einwohner Pabſt eine Tochter dem Einwohner Kunze
Stiftsſtaändiſchen Rendant Weis ein Sohn dem Ein eine Tochter (todtgeboren); dem Einwohner Tauer ein
wohner und Maurer Hetzſchold ein Sohn dem Haus Sohn; dem Einwohner Pfütze eine Tochter dem Schuh
beſitzer und Fabrikarbeiter Rauwald ein Sohn. machermeiſter Schubert ein Sohn einer ledigen Perſon

n W den Zur ein 7 S G ſtoren: die Ehefrau de urſchnermeiſters Brand sen.,Kirchennachrichten von Schaafſtädt: Jannar jm 78ſten Jahre; die hinterl. Wittwe des Bürgers u.
und Februar. Hausbeſitzers Hödel, 68 Jahre alt der Topfermeiſter

Geboren: dem Rathskellerwirth Kuhnaſt ein Sohn Riedel, im soſten Jahre; die hinterlaſſene Wittwe des
dem Handarbeiter Michaelis ein Sohn dem B. u. Ew. Tiſchlermeiſters Lichtenberger, 60 Jahre alt ein unehel.
Seydler eine Tochter. Getrauet: der Schloſſer- Sohn, in der 2ten Woche; eine unehel. Tochter im
meiſter Steinkopf mit Joh. Fried. Böhmen von hier zten Monat.

Durchſchnittsmarktpreiſe des Mongts Februar.

thl. ſg. pf. thl. ſg. pf. thl. ſg. pf.Weizen Scheffell 119 31 Wicken Scheffel 1 s Butter Pfund

Roggen 111] S Kartoffeln 12 6] Brod 74Gerſte 27 9) Rindfleiſch Pfund 3 Semmel 9 Lth. 3 QOt. 6
Hafer 19 3] Kalbfleiſch 111] Branntwein Qrt. 4Hirſe Schöpſenfl. 210 Bier --111Erbſen 1 Schweineff. 3 2 Heu Centner 25Linſen 1120 Speck 6 Z31 Stroh Schock 4 15

Bekanntmachungen.
(144) Holz- Verkauf. Auf den 16. März dieſes Jahres ſollen von Nachmittags

2. Uhr an circa 50 Stück in fruhern Jahren geköpfte Pappeln in dem herrſchaftlichen
Garten zu Witzſchersdorf unter den im Termine bekannt zu machenden, und vorher beim
Herrn Amtmann Bethmann dafelbſt zu erfragenden Bedingungen gegen ſogleich in Preuß.
Courant zu leiſtende baare Zahlung auf dem Stamme an den Meiſtbietenden verkauft
werden. Zahlungsfähige Kaufluſtige werden zu diefem Termine hierdurch eingeladen.

Witzſchersdorf, den 26. Februar 1838.
Adel. Wurmb von Zinkeſche Patrimonial- Gerichte.

Leonhard, Juſt.

(163) Auction. Jm Auftrage des Königl. Land und Stadtgerichts hier ſollen
vom Unterzeichneten mehrere zum Nachlaß des verſtorbenen Conditor Joos gehörige Ge
genſtande, als: Meubles, Betten, Wäſche und Kleidungsſtücke c. auf
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den Zehnten März e., von früh Zehn Uhr an,
im Frahnertſchen Hauſe in der Burgſtraße gegen ſofortige baare Zahlung an den Meiſt
bietenden verkauft werden.

Merſeburg den 4. Marz 1838. Schnorbuſch, Act.
(145) Grundſtüücks- Verkauf. dein zu Lennewitz bei Durrenberg gelegenes

Kachbargut, zu dem 2 Wohnhäuſer mit 3 Stuben, Kammern, Kuchen, Scheune, Kuhſtall,
einem Obſtgarten und Landes Acker gehoören, ſoll

den 418. Maärz d. J., Nachmittags 1 Uhr,
freiwillig verkauft werden. Liebhaber mögen ſich in dem Gute einfinden, wo das Nahere
bekannt gemacht werden ſoll.

Lennewitz, den 4. Maärz 1838. Der Beſitzer Wenzel.
(145) Großer Verkauf ausrangirter Ausſchnittw aaren.

Montag den 5. März und folgende Tage der Woche, ſoll bei mir eine bedeutende
Parthie Ausſchnittwaaren, um das Lager ſchnell davon zu reinigen, und den zum Fruh
jahre neu ankommenden Platz zu machen, zu außerordentlich billigen Preiſen verkauft
werden, als: brt. Ginghams 1 gr. die Elle, 4 brt. Ginghams 2 bis 22 gr., 2 brt.
glatte Köper 3 gr., Kattune 2 gr., S brt. Kattune 4 gr., gedruckte und carrirte Merinos
24 3 gr. S brt. carrirte Merinos 43 gr. dunkle halbſeidene Weſtenzeuge 3 gr. die
Elle, brt. engliſche Merinos 10 gr., S brt. glatte und gedruckte Thibets 54 gr., Mouſſe-
line de laine 6 gr., e brt. ſächſiſche Thibets 45 gr., Luſter 34 gr., S brt. carrirte Köper
z gr., 4 brt. halbſeidene Stoffe 2 gr., 4 brt. dergleichen 5 und 8 gr. verſchiedene abge
paßte Roben in Kattun, Damaſſine 2c. 44 gr. das Stuück, gedruckte Mouſſeline- Kleider
2 Thlr., Piqué- Unterröcke 24 gr., carrirte ſchweizer Batiſte- Kleider 23 Thlr. hundert
Dutzend verſchiedene Schurzen zu 4, 6 und 8 gr. das Stuck, eine große Anzahl Scharpen
und Colliers, e große ſchwere Foulard Tucher 24 Thlr. große franzöſiſche Umſchlage-
tuücher mit eingewirkten Borduren 24 Thlr. 4 und Strohtuücher 10 gr. das Stuck,
Kattun-Tucher 3 bis 4 gr., halbſeidene damaſſirte Tucher in allen ſchonen Farben 10 gr.,
eine große Menge Reſter verſchiedener Stoffe. An Wiederverkäufer ſollen von verſchie
denen Parthien, Kattune, Ginghams, Merinos und Thibets ganze Stucke, Tucher und
Schurzen in Dutzenden zu ſehr annehmbaren Preiſen abgelaſſen werden.

Leipzig, im Marz 1838. J. H. Meyer, Auerbachs Hofe gegenüber.

(152) Vieh Verkauf. Eine Parthie ganz fetter Ochſen, Kühe, Hammel und
Schweine, ſtehen zum ſofortigen billigen Verkauf auf dem Rittergute Goddula bei Dur-

renberg. Hildebrand.(147) Verkauf. 10,000 Stuck alte brauchbare Mauerſteine, 6000 Stuck Dachſteine

und 1000 Stück trockene Braunkohlenſteine ſind billig zu verkaufen auf der Bergſchenke

bei Wegewitz. Eißler.(154) Verkauf. Jm hieſigen Schloßgarten ſind noch jetzt blühende Hyacinthen
von verſchiedenen Farben zu haben.

Merſeburg den 5. Maärz 1838.
re ere

Gaſthof zum goldnen Stern.
Merſeburg, den 5. März 1838.
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(149) Logis-Vermiethung. Jn der Johannisgaſſe Nr. 233. iſt ein Logis mit
Möbels von jetzt an und ein Familien-Logis von Oſtern an zu vermiethen.

Merſeburg, den 2. Maärz 1838. C. Eberding.
(146) Jahrmarkts- Anzeige.

Auguſt Dombrowosky aus Leipzig
empfiehlt dieſen Markt ein großes Lager

UmſchlageTücher et Shawls
in den jetzt beliebten allerneueſten Muſtern in größter Auswahl und zu auffallend billigen
Preiſen. Verkaufs Ausſtand iſt am Rathskeller.

(4155) Empfehlung. Apfelſinen pro Stück 1 Sgr. 3 Pf. L'Eſtragon Sardellen
und Duſſeldorfer Moſtrich, ſo wie Schaalmandeln und Traubenroſinen empfiehlt

Merſeburg, den 5. Marz 1838. Leopold Meißner.
(151) Anzeige. Bruchbandagen eigner Fabrik fur Kinder und erwachſene

Perſonen mit Stellfedern (beweglichen Pelotten) oder feſtſtehend, ſowie Suspenſo-
rien oder Tragbeutel in paſſendſter Art, desgleichen unuberzogene Federn und Pe-
lotten empfehle zu möglichſt billigen Preiſen.

Alte ſchadhafte Bandagen werden neu uberzogen oder in Federn reparirt.
Merſeburg, im Marz 1838. Friedrich Kleindienſt, Meſſerſchmidtmſtr.,

Bruühl Nr. 261.
9

(150) Anzeige. Um dem Wunſche mehrerer Herren Aerzte nachzukommen, haben wir
dem Herrn Dom-Apotheker Marche in Merſeburg eine Auswahl mediciniſch-chirurgiſcher
Jnſtrumente in Commiſſion gegeben, und erſuchen deshalb ergebenſt die Herrn Aerzte,
Wundaärzte und Hebammen der dortigen Gegend, bei vorkommenden Fallen, von obigen
Gegenſtanden gütigſt Gebrauch machen zu wollen.

Hoffmann Eberhardtin Berlin, Jaägerſtr. Nr. 42.
Jn Bezug auf vorhergehende Anzeige, erlaube ich mir ergebenſt zu bemerken, daß ich

mit Preisverzeichniſſen dieſer Jnſtrumente verſehen bin, und alle Gegenſtände zu den da-
rin aufgefuührten Preiſen gegen gleich baare Zahlung zu verabreichen im Stande bin.

Merſeburg, den 5. Marz 1838. Der Apotheker Marche.

e

0

(155) Lehrklings-Geſuch. Ein junger Menſch, von gutem Charakter, welcher
Luſt hat, die Tiſchler-Profeſſion zu erlernen, kann unter billigen Bedingungen bei mir
die Lehre antreten.

Merſeburg, den 5. Marz 1838. Ferdinand Henckelmann, Tiſchlermſtr.

(153) Geſuch. Ein Mann von geſetzten Jahren kann als Arbeiter in einem Ge-
ſchaft Anſtellung und fortwahrend Arbeit finden, wenn er geſund, ehrlich und fleißig iſt.
Näheres theilt mit Friedrich Franke, Tuchmachermeiſter,Merſeburg, den 3. Maärz 1838. Schmalegaſſe Nr. 429.

(156) Einladung zu einem Scholaren-Ball. Saämmtliche Honoratioren
und Freunde der Tanzkunſt beehre ich mich auf künftigen Sonntag den 11. d. M. zu
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einem von mir veranſtalteten Kränzchen auf dem Rathskeller ergebenſt einzuladen, und
können an demſelben auch andere, welche nicht an meinem Unterricht Antheil genommen
haben, daran Antheil nehmen. Zum Beſchluß:

Ein großer Guirlanden-Tanz.
Anfang 7 Uhr. Entrée à Perſon 74 Sgr.

Merſeburg den 5. Marz 1838. Hayd, Tanzlehrer.
m M e s D—(157) Einladung. Jch mache hiermit bekannt, daß auf kommenden Sonntag als

den 14. Marz Pfannenkuchenſchmaus und Tanzmuſik gehalten werden ſoll, wozu ergebenſt

einladet Tiſchendorf in Leung.önXÄÜ. v Ün

(161) Concert- Anzeige. Freitag, den 9. März, das fuünfte und letzte Abonne-
ment- Concert im Schloßgarten Salon. I. Theil: Große Sinfonie von Beethoven

mwoll); Concertine fur die Flöote von Heinemeier, vorgetragen von Herrn Goſebruch
aus Leipzig. II. Theil: Divertiſſement für Violoncell von Dotzaner, vorgetragen von
Herrn Klahr; Rondo fur die Floöte von Lindpaindner, vorgetragen von Herrn Goſebruch;
Jubel -Ouverture von C. M. v. Weber.

Merſeburg, den 5. März 1838. J. F. Braun.
(162) Concert Anzeige. Sonntag, den 14. Marz, findet in den bekannten

Nachmittagsſtunden im Saale des Bürgergartens ein Concert ſtatt. Aufmerkſam mache
ich auf das Finale des Iſten Acts aus Oberon und auf einen ſpaniſchen Nationaltanz
von Götze.

Merſeburg, den 5. Marz 1838. J. F. Braun.
(160) Vielen Dank iſt ſchuldig, wer viel Liebe genoß. Wo aber ſollte ich an

fangen, wo enden, wenn ich einzeln aufzaählen wollte alle die Beweiſe von Liebe und
Wohlwollen die mir öffentlich und im Stillen, aus der Naähe und aus der Ferne, die
achtungswerthe Freundſchaft der Männer, der rührende zarte Sinn der Frauen, der liebe-
volle Dank der Jugend in Gaben fur Geiſt und Herz, in Genuſſen fur Aug' und Ohr,
in Geſchenken fur leibliches Wohl, und ſelbſt in ſolcher Mitgift dargebracht hat, welche
für die neue Verbindung mit Vertrauen mich ausſtattet. Darum nenne ich nicht die Ge
Per; denn ſie wiſſen, daß mein Herz ſie kennt; nicht die Gaben; denn die Einen kann
mein Dank mehr nicht offenbaren, als ihre Natur es ſelbſt thun mußte; bei den Andern
muß mein Herz ihre Stille ehren. Und mir, dem für ſolches Alles der würdige Ausdruck
des Dankes fehlt, muß ich die Erlaubniß erbitten, ihn nur verſichern zu durfen. Mein
Herz hat den Tag meines Scheidens von dem Orte meines 19jährigen Wirkens, deſſen
Segen in dieſem Schatze der Liebe ſich mir verkundet, zu einem Familienfeſte an dem
neuen Orte meines Berufes beſtimmt, wo die erhaltenen oder von mir verzeichneten Ur-
kunden des ſo reichen und mannigfachen Lebewohls den Text bilden werden durch deſſen
Betrachtung die Andacht des Herzens den wohlthuenden Glauben an das forterhaltene
freundliche Andenken ſtärken, die dankbare Erinnerung an den Genuß der Liebe und des
Wohlwollens neu beleben, und mit dem Gebete fur das dauernde Wohl aller unſerer
Gönner, Freunde und Wohlthäter ſchließen ſoll.

Nun nur noch mein herzliches Lebewohl allen den Freunden hier und in der Nähe
und Ferne, von denen mich perſönlich zu verabſchieden die Kurze der Zeit mir nicht er-
laubte, oder vor de n die Eile mich wider Willen voruübergehen ließ.

Merſeburg, den 28. Februar 1838. Dr. Haun, BDirxect. design.
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